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Heiße Luft
Schon wieder ein Bankenskandal:
Manager der Balsam AG
in Steinhagen erschwindelten
Kredite in Milliardenhöhe.

in Mann wieFriedel Balsam läßtsich
nicht so leichtirritieren. WährendEKriminalbeamte und Lokaljournali

sten hinter die seltsamen Geschäfte
Balsam AG zukommenversuchten,fei-
erte der Firmeninhaber unterhalb d
Ravensburg amHang des Teutoburge
Waldes ungeniert ein rauschendesFest.

Balsamhatteetwa 250Freunde aufsein
Anwesen imwestfälischenBorgholzhau-
Firmeninhaber Balsam, Betrieb in Steinhagen, Finanzchef Schlienkamp: Seit Mitte der Achtziger wurde die Kluft zwischen
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sen, zu dem eine Reitanlage und einHub-
schrauber-Landeplatz gehören, gelad
Freundlich und kumpelhaft wieimmer,
berichten Teilnehmer des Festes,plau-
derte der Hausherr mitseinenGästen.

Die Fete vorFronleichnam war de
vorerstwohl letztegesellschaftlicheAuf-
tritt des Aufsteigers aus Steinhagen. A
Montagabend vergangener Wochewur-
de Balsam, 52, in seinemBüro festge-
nommen und inUntersuchungshaft ge
setzt.

Mit ihm wurdenseine Vorstandskolle
gen Dietmar Ortlieb,Klaus Schlienkamp
und Horst BertSchultesverhaftet. Drei
Tage später durchsuchtenFahnder de
Staatsanwaltschaft Bielefeld dieBüros
und nahmeneine ganze Lastwagenl
dung an Unterlagen mit.
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Die neue Affäre, geradezwei Monate
nach der Flucht des Königsteiner Bau
wen Jürgen Schneider,kann die Banken
nicht heiter stimmen. Urkundenfä
schung, Steuerhinterziehung und K
ditbetrug in Milliardenhöhe lautendies-
mal die Vorwürfe des Staatsanwal
Und wieder einmal wollen dieGeldge-
ber von alledemnichtsbemerkt haben.

Überzeugendklingt das nicht. Die
DeutscheBank, dieWestdeutsche Lan
desbank und die Dresdner Banksind,
über Tochterfirmen,seit Jahren stille
Gesellschafter derBalsam-Gruppe.

Die Deutsche Bank istzudem über
die Finanzierungsgesellschaft WFG
der Balsam AG beteiligt und stellt m
Karl-Heinz Fanselow einMitglied des
nur dreiköpfigen Aufsichtsrats.Doch
auch dergibt sichunwissend: „Mögliche
kriminelle Handlungen warennicht er-
kennbar“, teilte der Aufsichtsrat de
Balsam-Belegschaftnach der Verhaf
tung ihrervier Chefsmit.
.
Unter dererdrückenden Last der Be

weisehatte Balsam-FinanzchefSchlien-
kamp, 41,bereits am Montag einumfas-
sendesschriftliches Geständnisvorge-
legt: Seit Jahrenschon sei diewestfäli-
sche Firmengruppe, die Sportstadie
Tennisplätze und Turnhallen inaller
Welt mit Kunststoffböden und Kunstra
sen auslegte, praktisch pleite gewes
gab Schlienkamp zu. Mit finanztechn
schen Tricks und gefälschtenUnterla-
gen seienimmer größere Kredite er
schwindeltworden.Insgesamt raffte de
Balsam-Vorstand nach den Vermutu
gen der Staatsanwaltschaftrund zwei
Milliarden Mark zusammen, um di
konkursreife Firma amLeben zu halten

Friedel BalsamsVerhaftung markier
das Endeeiner ungewöhnlichenUnter-
nehmerkarriere. Mit einemLastwagen
einer Schreibmaschine und geliehen
7000 Mark wagte der Angestellte e
ner Baustoff-Großhandlung1965 den
Sprung in die Selbständigkeit. Sei
Idee, dieLaufbahnen von Sportplätze
mit roter Schlacke von denZechen-
halden zu belegen,erwies sich als
richtig; nach 20Jahren warBalsamwelt-
weit der führende Ausrüster vonSport-
arenen.

SchonAnfang dersiebzigerJahrehat-
te die aufstrebende Firma erste Kun
stoffbeläge fürLaufbahnen undSport-
hallen entwickelt.ZehnJahre später ka
men verschiedeneArten von Kunstra-
sen für die Spielfelderhinzu.

Bald war Balsam überall im Geschä
Ob bei den Olympischen Spielen in Ba
celona, bei den Leichtathletik-Weltme
sterschaften in Stuttgartoder denBase-
ball-Turnieren im amerikanischenHou-
ston – stetstraten dieSportler auf Bö-
den an, die von Balsam entwickelt un
,

produziert worden waren.Stolz verkün-
dete Balsam: „Wir bereiten dem Spo
den Boden.“

Doch der hemdsärmeligeUnterneh-
mer aus der westfälischen Provinz wol
mehr, erstrebte eine Art Monopol im
Sportstättenbau an. UmseinZiel zu er-
reichen, profilierte ersich bei denAus-
schreibungen stets mit Tiefstpreisen,
seine Mitbewerber zum Verzweifeln
brachten.

Reihenweise gaben dieKonkurrenten
auf, viele wurden von Balsamübernom-
men, etwa die BeckerGmbH in Tau-
nusstein, die Conica AG imschweizeri-
schen Zugoder die Astroturf Inc. im
US-Staat Georgia.

Der knallharte Wettbewerb brach
aber schließlich den Herausfordere
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selbst in Bedrängnis. Die Gewinn
schmolzen dahin, schließlich erwirt-
schaftete die Firma nur noch Verluste

Da traf essichgut, daßBalsam-Buch-
halter Schlienkampdank der Vermitt-
lung desFrankfurterWirtschaftsprüfers
Rolf Muscat, der die Bilanzen derBal-
sam-Gruppe testierte, eine Verbindu
zu der WiesbadenerFinanzierungsge
sellschaftProcedo aufgebauthatte.Pro-
cedo-Gründer DieterKlindworth hatte
sich demFactoring, einer in den USA
entwickeltenMethode derAbsatzfinan-
zierung, verschrieben.

Dabei übernimmt dieFactoring-Ge-
sellschaft voneinem Lieferanten desse
Forderungen gegenüberseinenKunden.
Der Lieferantbekommt von derFacto-
ring-Gesellschaft sofort das ihm zus
hende Geld,abzüglicheiner Provision
branchenüblichsind 1,5 Prozent vom
Umsatz. Anschließend treibt dieFacto-
ring-Firma die Rechnungen bei de
Kunden ein.
n und Wirklichkeit immer größer
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Der Sportausrüster wurde bald der m
Abstand größte Kunde der Proced
Friedel Balsam undsein Finanzche
Schlienkamperwarbensogar eine Betei
ligung an derProcedo, deren größter G
sellschafter die zurAllianz-Gruppezäh-
lende Allgemeine Kreditversicherun
(AKV) in Mainz ist.

Auch persönlichkamen sich die Fir-
menchefsnäher. Zudemsind Balsam,
Schlienkamp undUrsula Beuter, die
Ehefrau desAKV-Chefs Hubert Beuter
Mitinhaber des Procedo-Verwaltungsg
bäudes in Wiesbaden.

Mitte der Achtziger muß Schlienkam
dann erkannt haben, daßsich dieimmer
drückender werdenden Finanzproble
bei Balsam mit Hilfe derProcedo mildern
ließen. Zunächstvermutlich ohne Wis-
sen seiner Vorstandskollegen reichte
gefälschteRechnungen mit überhöhte
Summen bei der Procedo ein.

Zu kontrollieren war daskaum. Die
Partner hatten einsogenanntesstilles
Factoring vereinbart. Dabeiüberweist
die Factoring-Firma zwarihrem Partner
sofort die ausstehendeSumme. Die Ein-
treibung der Rechnungenaber überläß
sie dem Lieferanten.

Nach 90 bis 120 Tagen, je nach Ve
einbarung,zahlt der Lieferant dasGeld,
das er vorhergleichsam alsDarlehen be
kommen hat, an dieFactoring-Firma zu
rück. Woher das Geld kommt, ist für d
Factoring-Gesellschaftdann nicht mehr
ersichtlich.

So konnteSchlienkampoffensichtlich
immer wieder zuGeld kommen, da
Balsam gar nichtzustand. Mit demLuft-
geld ausWiesbaden betrieb ergewaltige
Devisenspekulationen.Meist konnte er
dann aus deren Gewinn dieProcedo-
Darlehenzurückzahlen.
Mitte der Achtzigerstiegen die Um-
sätze, die Balsamüber Procedo ab
rechnete,steil an. SorechneteBalsam
zum Beispiel 1988 ein Mehrzweckfeld
aus Astroturf hinter dem Hauptstadio
von Lille mit 3,7 Millionen Mark ab.
In Wahrheit, so gabenZeugen im
April diesesJahres bei der KripoBie-
lefeld zu Protokoll, lag der Auftrags
wert für Balsam bei etwa 800 00
Mark.

Bald entferntensich dieMondpreise,
mit denen sich Balsam die Procedo
Darlehen besorgte,immer mehr von
der Realität. Für Arbeiten in denfran-
zösischen Kleinstädten Porto-Vecchi
und Vierzon gaukelte Balsam zumBei-
spiel Aufträge von 14,2 Millionen
Mark vor. In Wirklichkeit, so dieZeu-
gen, waren die beiden Aufträge gera
gut eine halbeMillion Mark wert.

Ein Auftrag aus demfranzösischen
Richwiller, der den Steinhagenern etw
50 000 Mark einbrachte,wurde gar mit
3,4 Millionen in Wiesbaden abgerech
net. In Einzelfällen sollen die Balsam
Manager sogar Phantasieaufträge b
Procedo fakturierthaben. IhreExistenz
wurde offenbar zumTeil mit Testaten
auf gefälschten Briefbögen der Wir
schaftsprüfungsgesellschaftArthur An-
dersen belegt.

Dabei hätten die Wiesbadener die i
mer größer werdendeKluft zwischen
Schein und Wirklichkeitdurchaus be
merken können. SorechneteBalsam et-
wa im Jahr 1985 fast 204 Millionen
Mark über Procedo ab. Dietestierten
Bilanzen von Balsam wiesen im ve
gleichbaren Zeitraum aber nureinen
Umsatz von etwa 78Millionen Mark
aus.

Zwei Jahre späterwaren dieBalsam-
Umsätze mit der Procedoschon auf fas
541 Millionen angewachsen. Einwenig
besorgt registrierte die Klindworth-Fi
ma in einem internen Papierzwar „eine
gewisseAbhängigkeit“ von Balsam, di
nun fastzwei Drittel des gesamten Pro
cedo-Geschäftsausmachte. Daß di
Steinhagener in ihrerBilanz für das Ge-
schäftsjahr1986/87 nur gut 140Millio-
nen Mark Umsatzauswiesen, irritierte
aberoffensichtlichnicht.

Als der Fall jetzt aufflog,standBal-
sam mit aktuellen Rechnungen inHöhe
von zwei Milliarden Mark bei Procedo
im Obligo. Wieviel daran einzutreiben
ist, wird sich erst in den nächsten Wo
chen zeigen, wennProcedo die Rech
nungen geprüfthat.

Für Procedo ist es danneventuell zu
spät. Hauptgesellschafter AKV istbis-
lang nurbereit, zehnMillionen der dro-
henden Procedo-Verluste zu überne
men. Die Bankenverlangen jedoch, da
die AKV 680 Millionen abdeckensoll.

Daß es soweitkommen konnte, ist er
staunlich. Immerhin lag derStaatsan
waltschaft in Bielefeld seitEnde 1992
eine umfangreiche Strafanzeige geg
Balsamvor. Darin hatte einehemaliger
Mitarbeiter, zunächstanonym, sehr de
taillierte Vorwürfeerhoben.

Doch Oberstaatsanwalt JostSchmie-
deskamp tatsich schwer. Die Vorwürfe
seien nicht beweiskräftig genug und zu
Teil verjährt. Dennoch nahmenKrimi-
nalbeamte aufeigene Faust dieErmitt-
lungenauf.

Ins Rollen kam die Affäre abererst
vor wenigen Wochen. Da wurde be
kannt, daßSchlienkamp bei einerDruk-
kerei inBielefeldBlankobögen mit dem
Briefkopf vonArthur Andersen und an
derer Wirtschaftsprüfer inAuftrag ge-
gebenhatte.

Als daraufhin Schlienkamp für Mon
tag vergangener Woche zumVerhör ge-
103DER SPIEGEL 24/1994



Mai-Demonstration des DGB: Der üppige Apparat ist nicht mehr zu finanzieren
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Alle machen
alles
Eine Reform des DGB ist überfällig.
Doch der Gewerkschaftskongreß
spart die explosiven Themen aus.

er Gedanke an dasgroße Ereignis
macht den DelegiertenFrankD Teichmüller trübsinnig. „Vom

DGB-Kongreß“, sagt derIG-Metaller,
„erwarte ich mir garnichts.“

Die Begeisterung fürReformen se
dahin, klagt der sonst so positiv ge
stimmte Bezirksleiter aus Norddeutsc
Designierter DGB-Chef Schulte
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land. „Egal, wo wir die Probleme an
schneiden, ich sehewenig Chancen.“

600 Delegierte von 16Einzelgewerk-
schaftenkommen indieser Woche zum
Kongreß des DeutschenGewerkschafts
bundes (DGB) in Berlin zusamme
und die Stimmung ist schlecht wie selt
zuvor.

Die Zahl der Gewerkschaftsmitglie
der ist drastisch zurückgegangen, die
nanzlage katastrophal. Sparkonzep
und Stellenabbau schüren Mißmut u
Angst. „Reform“, sagt Teichmüller,
„bedeutetplötzlich etwasNegatives.“

Der Schock war überfällig. „Einig
Gewerkschaften sind aus zu großer
Selbstsicherheit erwacht“,meint Mar-
gret Mönig-Raane, dieSpitzenfrau de
GewerkschaftHandel, Banken,Versi-
cherungen (HBV).

Mit einem Minus von 114 Millionen
Mark schloß die IG Metall das vergan
gene Jahr ab, dieGewerkschaft ÖTV
(Öffentlicher Dienst, Transport,Ver-
kehr) weiß nicht mehr, wie sie die Lö
cher in ihrerKasse stopfensoll, die Ge-
werkschaften HBV und IG Medien a
beiten am finanziellen Abgrund. Der
Aufbau in den neuen Bundeslände
hat die Organisationen ausgelaugt,
Einnahmen aus denMitgliedsbeiträgen
schrumpfen stetig.

Bei der IG Metallblähten Sonderaus
gaben wie der Streik imOsten dasDefi-
zit auf. Mit einem massivenSparpro-
gramm streicht derVorstand Kosten zu
sammen: Informationsdienste fürMit-
glieder werden eingestampft, die G
werkschaftszeitungMetall wird nur noch
halb so oft gedruckt. Die beidendefizi-
tärenFeriotels fürbilligen Metaller-Ur-
laub werden abgestoßen, vakanteStel-
len nichtmehrbesetzt.

Schlimmerdran ist dieÖTV. Vor fast
zwei Jahrenbeschloß derVorstand ein
Sparprogramm, essollte das Defizit von
laden wurde, knickte der Finanzjon
gleur ein. Telefonischkündigte ervor-
ab an, ein Geständnis ablegen zuwol-
len.

Während der Balsam-Vorstand in
Untersuchungshaft sitzt, zittern die
Mitarbeiter in Steinhagen um ihre
Arbeitsplatz. Der von einem Geric
eingesetzteNotvorstand, der nun di
Firma führt, meldete am vergangen
Freitag Konkurs an.

Die einzige Hoffnung der Beleg-
schaftruht nun auf dennoch nichtaus-
geführten Aufträgen. In den Büche
der Firma, die1993 einen Umsatz von
460 Millionen Mark ausgewiesenhatte,
warten noch Aufträge imWert von 40
Millionen Mark auf ihre Erledigung.
Und die, so beteuert Notvorstand
Wolfram Gaedt,sind echt. Y
Die Kandidatur
für den Vorsitz des Deutschen Gewerk-
schaftsbundes soll Dieter Schulte zu-
rückziehen. Das forderten mehrere tau-
send Stahlarbeiter der Dortmunder
Krupp Hoesch Stahl AG bei einer Pro-
testversammlung am vergangenen Frei-
tag. Die Belegschaft fühlt sich von dem
Stahl-Vorstand der IG Metall bei den
Vereinbarungen um die umstrittene Fu-
sion von Krupp und Hoesch hintergan-
gen. Vor zwei Jahren gaben die Stahlar-
beiter ihren Widerstand gegen den Zu-
sammenschluß unter anderem deshalb
auf, weil die Konzernspitzen ihnen zu-
sagten, daß die Arbeitnehmerseite
auch im Vorstand der neuen Gesell-
schaft einen Arbeitsdirektor stellen
werde. Dennoch will der Aufsichtsrat
am 19. Juni den Posten des scheiden-
den Arbeitsdirektors Alfred Heese nicht
mehr besetzen. Die Konzernoberen be-
rufen sich auf ein Papier, das auch
Schulte und der IG-Metall-Vorstand
Siegfried Bleicher, damals stellvertre-
tender Hoesch-Aufsichtsratschef, im
Februar 1992 unterschrieben haben –
ohne Wissen der Betriebsräte: Falls es
über den Posten des Arbeitsdirektors
keine Verständigung gebe, so steht
darin, dann gelte das Gesetz. Dadurch
verschlechtert sich die Position der Ar-
beitnehmervertreter. Denn wenn der
Vorstand der Krupp Hoesch AG den Kon-
zern, wie geplant, in fünf eigenständige
Gesellschaften zerteilt, dann, so be-
fürchten die Betriebsräte, gehen die
Mitbestimmungsrechte für die Montan-
industrie verloren. Die Dortmunder
Stahlkocher sind konsterniert: „Wer mit
Geheimpapieren zum Schaden von Be-
legschaften agiert“, schreiben die wü-
tenden Arbeiter in einer Entschließung,
„darf nicht Vorsitzender des DGB wer-
den.“


